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KatastropheimKalibergwerkBuggingen
86 Man» eiageschlsssen Md erstickt — Ser dremende Schacht adzrriegelt

Jas Werk vorläufig stillzetegt

Kurze Tagesübersicht >
Im Kaliwerk Buggingen bei Müllheim in Baden hat ^

sich am Montag eine schwere Bergwerkskatastrophe er»
eignet. Es brach unter Tag Feuer aus , nur ein Teil der
Belegschaft konnte sich retten. 70 bis 80 Bergleute sind
im brennenden Schacht erstickt .

In Berlin ist der japanische Vizeadmiral Matnsita zu ei¬
nem offiziellen Besuch eingetrofsen ; er wurde auch vom
Reichspräsidenten empfangen.

Der frühere Reichsminister Hermes steht wegen fortgesetz¬
ter Untreue vor der Strafkammer des Berliner Landge¬
richts. »

In der RbrSstungsfrage zeigt sich eine Versteifung des
französischen Standpunktes , sodatz in englischen Kreisen der
Abbruch der Konserenz für unvermeidlich gehalten wird.

Um den Tod des belgischen Königs Albert sind durch Ver¬
öffentlichungen des englischen Oberst Hutchinson Zweifel
entstanden . Albert soll nicht einem Unglücksfall zum Opfer
gefallen , sondern ermordet worden sein. Bon belgische,
Seite werdendie Mitt eilungen als Erfindung bezeichnet ,

Die deutsche Flotte ist am Montag vom Kieler Hafen zu
llebungen ausgelaufen .

n
Reichsminister Hetz wird am 14. Mai der Grundstein¬

legung für den Bau des Adolf Hitler -Kanals im Cosel «
Hafen (Schlesien ) beiwohnen.

Das österreichische Justizministerium hat einen Erlah
zur Begnadigung bestimmter Schutzbündler herausgegeben .
Auf die in Haft befindlichen Nationalsozialisten wird die
Amnestie nicht ausgedehnt .

Die erste Reichsfingwoche der DAF . und der Deutschen
Studentenschaft wurde am Montag im Potsdamer Sta¬
dion mit einer schlichten Feier eröffnet , istz. von Peynen
vom Reichsamt Volkstum und Heimat hielt die Ansprache .

Der FSHrer a» des SMLrzerArisler on SurZMen
Berlin , 7. Mai . Reichskanzler Adolf Hitler har an den Ober¬

bürgermeister Dr . Neikes in Saarbrücken folgendes Telegramm
gerichtet:

„Die mir durch die Stadt Saarbrücken am Tage der natio¬
nalen Arbeit zureil gewordene Ehrung har mich hoch erfreut .
Ich nehme das Ehrenbürgerrecht der Stadt , die sich auch in
schwersten Zeiten von keiner anderen an deutscher Treue über-
treffen ließ, mit aufrichtigem Dank an . Das ganze Bolk an der
Taar kann vom Tage der Vereinigung ab meiner Fürsorge ge¬
wiß stink Reichskanzler Adolf Hitler ."

Japanischer Marinebesuch in Berlin
Berlin , 7. Juni , Der Ehes des zur Zeit im Mittelmeer wei¬

lenden japantfchen Schulschisfgeschwaoers . Vizeadmiral Matusita ,
traf zu einem offiziellen Besuch in Berlin ein . In seiner Be¬
gleitung befanden sich die Kommandanten der Schulkreuzcr

und „Iwate "
, sowie mehrere Herren seines Stabes .

Zu seiner Begrüßung hatten sich der japanische Marineattachee
>n Berlin , Pendo , der erste Botschaftssekretär Sugisait , sowie
zahlreiche Mitglieder der japanischen Kolonie eingefunden .

Reichspräsident von Hindenburg empfing am Montag
den Chef des auf einer Europareise befindlichen japanischen Ge¬
schwaders . Admiral Matusita , der von dem hiesigen japanischen
Botschafter begleitet war .

Vizeadmiral Matusita emvfing « inen Vertreter des DNV .
und äußerte sich ihm gegenüber, er sei herzlich erfreut über die
herzliche Aufnahme in der Reichshauptstadt . Da die Mitteilung
über den Inhalt des Programms für keinen Berliner Aufent¬
halt ihn nicht rechtzeitig in Marseille erreicht hatte , so waren
für ihn seine hiesigen Erlebnisse besonders eindrucksvoll. Ins¬
besondere äußerte er sich sehr erfreut über den Besuch bei dem
Reichspräsidenten. Die Unterhaltung berührte die deutsch -japa¬
nischen Beziehungen und insbesondere den Ausbau von Heer
und Marine in Japan . Der Reichspräsident kam daraus zu
sprechen, daß der erste Reorganisator des japanischen Heeres¬
wesens, der preußische General Meckel ( noch vor der Jahrhun¬
dertwende) . ein persönlicher Freund von ihm gewesen sei und
daß er mit ihm sväter oft über die Einzelheiten der Reorgani¬
sation und die vorzüglichen moralischen und physischen Quali¬
täten der japanischen Soldaten und Seeleute gesprochen Hab«.
Oer Admiral sprach sich im Verlause des Interviews über di«
zeistigö und körperliche Arisch« und das gute Gedächtnis der
Reichspräsidenten sowie über die Herzlichkeit des Empfänger
bewundernd aus >

Karlsruhe, ?. Mai . Im Tagewerk Buggiuge « ist Montar
«ach 10 Uhr ei» Erobbrand ausgebroche». Durch Knicken eines
Pfeilers wurde eine elektrische Leitung durchschlagen. Es ent¬
stand Kurrfchlub. Der gröbte Teil der Belegschaft kounte sich so¬
fort retten, doch befinde» sich noch 80 Mann im Schacht . Wege»
der starken Rauchentwicklung hat man Grund zu Befürchtungen
über das Schicksal der Eingeschlossenen . ^ ,

Freiburg i. Brsg ., 7. Mal . (Eig . Dr .) Das Schicksal,
der im Kalibergwerk Buggingen eingeschlosseneu Bergleute
ist besiegelt , nachdem alleRettungsversucheaus -
sichtslos erschienen . Es muhte die Abriegelung
desbrennendenSchachtes erfolgen . Bergrat Zier¬
vogel vom Bergamt Karlsruhe , der alsbald an die Un-
glücksstätte lli Buggingen eilte .empfing die Vertreter der
Presse und machte Mitteilungen über die Katastrophe .

Der Brand entstand unterhalb der 793 Meter -Sohle und
zwar an der sogenannten einsallenden Strecke 8 durch K»rz-
schluh. Es hatte sich ei» Defekt am Kabel gezeigt, der Si¬
cherungshalter wurde herausgeschlagen. Der Elektrotech¬
niker und der Erubensteiger bemerkten eine 6 bis 8 Meter
lange Stichflamme , durch die der Holzbau der Grube in
Brand gesetzt wurde . Das Feuer brach gegen 18 Uhr aus
und wurde sofort bemerkt. Es entstand eine anherordent -
lich starke Rauchentwicklung, sodah es unmöglich war . an den
Brandherd zu gelangen . Die Rettungsmannschaft wurde so¬
fort alarmiert und fuhr sofort ein. Doch die Rauchentwick¬
lung war so stark , dah ein Vordringen kaum möglich und an
eine Rettung nicht zu denken war .

Die Belegschaft des Schachtes war Montag früh 6 Uhr rn
Stärke von 158 Mann eingefahren und arbeitete in der
Nähe der Unglücksstelle . Der Teil der Belegschaft, der vor
der Unglücksstelle arbeitete , konnte sich noch retten . Der
Ranch wurde in den Bau Hineingetrieben und dadurch dem
andern Teil der Belegschaft der Rückweg abgeschnitten.
Diese Bergleute erlitten Rauchvergiftungen und sind durch
Kohlenoxydgase getötet worden . Man hat ver¬
sucht , die Wetterführung in umgekehrter Richtung zu lei¬
ten, aber es war unmöglich. Es blieb nichts anderes übrig
als die Grube abzudämmen , damit der Brand keine wei¬
tere Ausdehnung erfahren kann.

Die Alarmierung der Rettungsmannschaft erfolgte vor
18.38 Uhr nach Ausbruch des Brandes . Der Erubensteiger
und der Elektrotechniker sind die Kronzeugen für die Ur¬
sache. Man versuchte noch später auf telephonischem Wegs
die Verbindung auszunehmen , was in einem Falle gelang.
Etwa eine Stunde nach Ausbruch des Brandes wurde vom
eingestingenen Betriebssührer ein Eingeschlossener lebend
ausgesnnden, aber mit so starken Rauchvergiftungen , dah er
aus dem Transport starb.

Es war eine Belegschaft, die in zwei Schächten arbeite¬
ten. Der brennende Schacht und die ganze Grube muh nun
14 Tage hermetisch abgeschlossen werden, vorher kann nicht
an die Bergung der Leichen herangegangen werden. Es
sind 78 bis 88 Man eingeschlossen, die als verloren gelten.
Der gröbte Teil des Kalibergwerks muh bis auf weiteres
geschloffen bleiben, da die Möglichkeit besteht, dah in den
Schächten Explosionen stattfinden . Insgesamt arbeiteten
458 Mann Belegschaft im Kalibergwerk .

Reichsstatthalter Robert Wagner sowie Ministerpräsident
Köhler trafen bald an der Unglücksstelle ein . Sie benutzten bis
Freiburg bas Flugzeug und begaben sich dann im Kraftwagen
zum Unglücksschacht . Sowohl der Reichsstatthalter wie auch
der Ministerpräsident unterhielten sich eingehend mit verschie¬
denen Bergleuten , um ein einwandfreies Bild der Lage erhal¬
ten zu können. Auf Veranlassung des Reichsstatthalters soll
den Hinterbliebenen der Opfer eine Lohnvorauszahlung ge¬
währt werden . An der Unglücksstelle trafen ferner die alar¬
mierten Feuerwehren aus Freiburg - Müllheim und der näheren
Umgebung sowie die Sanitätsmannschasten von Freiburg und

Müllheim ein , ohne jedoch irgendwie in Aktion treten zu
können. Vor dem Unglücksschacht stehen Hunderte von Frauen ,
Kindern und Eltern der Eingeschlossenen, die immer noch auf
eine Rettung ihrer Angehörigen hoffen . Der Grubenbetrieb
wird bis auf weiteres stillgelegt , um der Gefahr vorzubeugen,
daß durch das Feuer Sprengstoffexplosioncn entstehen.

86 Opfer des Bergwerksunglücks in Vuggingen .
DNV . Freiburg i . Br ., 7 . Mai . Die genaue Zahl der Berg¬

leute , die bei der Brandkatastrophc in dem Kaliwerk Vuggin¬
gen nicht mehr gerettet werden konnten , steht nunmehr fest. Es
sind 86 Mann vermißt .

Der Stelzer Hintzer über das VergtwrksungW
DNB . Freibürg , 7 . Mai . Der Vertreter des DNB . hatte Ge¬

legenheit , über das Bergwerksunglück den Steiger Hintzer zu
sprechen , der als Erster den Kurzschluß bemerkte. Hintzer er¬
zählt , daß er sofort seine Leute alarmiert habe , die sich noch in
Sicherheit bringen konnten . Weitere Maßnahmen seien nicht
möglich gewesen, da der Stollen sehr schnell in Hellen Flammen
gestanden habe . Die Rauchentwicklung sei so stark gewesen , daß
selbst der Scheinwerfer der Feuerwehr nur drei Meter durchge¬
drungen sei . Die Hitze , die in dem etwa 800 Meter tiefen Stol¬
len auch unter gewöhnlichen Umständen fast 40 Grad betrage ,
sei unerträglich geworden . Zu allem Unglück , habe der Brand¬
herd in der Nähe des Ausgangs gelegen . Der teilweise sehr
lange Anmarschweg der Belegschaft sei durch Rauch und Gase
schnell unpassierbar geworden .

Nachdem durch den Krieg Elsaß und die elsässischen Kaliberg¬
werke verloren gegangen wareiz, unternahm nian in der Mark¬
gräfler Gegend westlich von Müllheim in der gleichen Höhe , in
der die elsässischen Kalibergwerke liegen , Bohrungen nach Kali ,
die sehr bald zur Entdeckung eines überaus starken Kalilagers
führten . Die badische Regierung unterstützte sodann den Fort¬
gang der Bohrungen und errichtete mit dem Burbach - Konzern
eine Schachtanlage . Da die Förderung außerordentlich ergiebig
war , wurde vor einigen Jahren der zweite Schacht angelegt .
Die Förderung betrug in den letzten Jahren durchschnittlich
jährlich 250 000 Tonnen . Das Dörfchen Buggingen selbst liegt
etwa eine halbe Stunde vom Kalibergwerk entfernt und zählt
1120 Einwohner meist protestantischer Konfession.

Seulsth-sranzösischcs Soppclbesteuerrmgiabkommn
DNV . Berlin , 7. Mai . Bekanntlich finden seit mehreren

Monaten zwischen Deutschland und Frankreich Besprechungen
statt zwecks Abschlusses eines Abkommens zur Vermeidung von
Doppelbesteuerung und über gegenseitige Amtshilse auf dem
Gebiete der direkten Steuern .

Diese Besprechungen , die vom 4 . bis 7 . Mai in Berlin fort¬
gesetzt wurden , haben zu einem Abkommen geführt , das von
Professor Dr . Hedding , Ministerialdirektor im Reichsfinanz¬
ministerium , und von Herrn Staatsrat Trochon, Generaldirek¬
tor des Enregistrements paraphiert worden ist und den beiden
Regierungen zur Zustimmung vorgelegt werden soll .

Gönibös über -te Sonavfrage
DNB . Budapest , 7 . Mai . In der Haushaltsaussprache am

Montag äußerte sich Ministerpräsident Eömbös auch über
außenpolitische Fragen . Im Dienste des Revisionsgedankcns
müßten , so sagte er u . a ., im Karpathenbecken die Grenzen zu¬
rückgewonnen werden , die die Lebensfähigkeit und die wirt¬
schaftliche und kulturelle Wohlfahrt der Nation sicherten . Der
Ausbau der Freundschaft mit Italien habe sich als richtig er¬
wiesen. Dafür liefere auch das Abkommen von Rom einen Be¬
weis . Im Bewußtsein seiner Verantwortung , erklärte der Mi¬
nisterpräsident unter stürmischem Beifall , könne er Mitteilen ,
daß in Rom im großen und ganzen eine Uebereinstimmung ge¬
schaffen worden sei und zwar zugunsten Ungarns . Mussolini
habe in seiner Genialität erfaßt , daß eine Lösung ohne Un¬
garn nicht denkbar sei . Im Gegensatz zu seiner früheren Auf¬
fassung sei er zu der Ucberzeugung gekommen, daß die öster¬
reichisch- ungarische Freundschaft am natürlichsten sei , weshalb
er mit dem österreichischen Bundeskanzler die beide Länder be¬
treffenden Fragen besprochen habe . Manmüssc sich dessen be¬
wußt sein, daß nicht weit von Ungarn ein 70 Millionen zäh¬
lendes deutsches Volk lebe , das stets entscheidenden Einfluß auf
die Regelung der Verhältnisse im Donautal haben werde . Die
ungarische Regierung sei geneigt , mit der Kleinen Entente zu
verhandeln , jedoch nicht mit geknebelten Händen und gleich
einem Knaben , sondern als eine unabhängige Nation . In der
Königsfrage erklärte Eömbös , diese Frage halte er in keiner
Richtung für aktuell .



illi prelißtschen Ministerium de- Innern
DNB . Berlin , 7 . Mai . Am Montag nachmittag verabschiedete

sich Ministerpräsident Eöring in seiner Eigenschaft als preu¬
ßischer Minister des Innern von den Beamten , Angestellten und
Arbeitern des preußischen Innenministeriums .

Staatssekretär Erauert richtet für die im Festsaal des Mini¬
steriums versammelten Angestellten , Beamten und Arbeiter an
Ministerpräsident Eöring herzliche und bewegte Worte , in denen
er den tiefen Dank und das ehrliche Bedauern aller über das
Scheiden des Ministerpräsidenten als Innenminister zum Aus¬
druck brachte. Jeder Einzelne im Ministerium werde mit Stolzan die Zeit zurückdenken , in der er unter MinisterpräsidentEöring hatte arbeiten dürfen . Fünf Vierteljahre seien ver¬
gangen , daß der Ministerpräsident das Innenministerium ge¬führt habe , und seiner unvergleichlichen Energie , die ihn oft bis
tief in die Nacht an seinem Arbeitsplatz aushalten ließ , und
seinem persönlichen Einsatz sei es zu verdanken , daß das preu¬
ßisch Ministerium des Innern in dieser schweren und bewegten
Zeit seine gigantischen Aufgaben habe bewältigen können. Es
sei e.in großer und hochherziger Entschluß des Ministerpräsi¬denten gewesen, die Reichsreform durch die Abgabe - des
preußischen Innenministeriums weiter vorzutreiben .

Ministerpräsident Eöring richtete herzliche Worte des Dankes
an Staatssekretär Erauert , sowie an die Mitarbeiter und Mit¬
arbeiterinnen des Ministeriums . Wenn er auch als direkter
und unmittelbarer Vorgesetzter aus diesem Hause ausscheide, so
müsse jeder einzelne im Ministerium es verständlich finden , daßdie künftige große Reichsreform eine llebertragung des Innen¬
ministeriums an den Reichsinnenminister schon deswegen er¬
fordert habe, weil die große und reiche Erfahrung der Länder ,insbesondere des preußischen Innenministeriums , das eine überein Jahrhundert erstreckende Erfahrung in der inneren Ver¬
waltung besäße , dem Reiche nutzbar gemacht werden muß . Es
sei immer seine Auffassung gewesen, daß Preußen in ersterLinie dem Reich zu dienen habe , um den alten Traum aller
echten Deutschen, das einige Reich , zu schaffen , zu erfüllen . Nach¬dem durch die Zertrümmerung und Vernichtung der Klassen,Stände und Parteien ein einheitliches , dem Führer ergebenesVolk geschaffen sei, müsse nun auch die Einheit des Reiches durchdie .Geschlossenheit seiner Verwaltung stabilisiert werden . Ab¬
wegig von allen Einflüsterungen und Ratschlägen , die ständigan ihn herangetragen worden seien , fühle er . sich nur als Sol¬dat , für den allein der Befehl des Führers maßgebend ist undder stets die Sache vor das Persönliche setzt. Ohne den ge¬ringsten Druck von außen , ohne jeden Ratschlag habe er per¬
sönlich den Entschluß gefaßt , dem Führer die Ueberantwortungdes Ministeriums des Innern an Reichsminister Frick vorzu¬
schlagen . Nachdem der Führer ihn mit der Durchführung der
Reichsreform in Preußen beauftragt habe , könne er allen Ar¬beitern , Angestellten und Beamten die Versicherung abgeben ,daß keiner seiner bisherigen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen ,soweit er seine Pflicht tat , sich zu sorgen brauche. Das preus-
sische Innenministerium bleibt als solches bestehen. Es erfülleihn mit besonderer Genugtuung , daß er seinem Nachfolger,Reichsminister Dr . Frick, habe erklären können, daß er ihm das
beste und erfahrungsreichste Mnisterium übergeben könne. Er
hoffe nun aber von seinen bisherigen Mitarbeitern , daß sie sichdieses Wortes durch den Einsatz ihrer ganzen Tatkraft würdig
erweisen werden .

Mit - einem dreifachen Sieg -Heil auf den Führer schloß der
Ministerpräsident seine Ansprache.

Abschiedsfeier für Prof. Sr. KrteS
Verleihung der Goethe-Plakette .

DNB . Frankfurt , 8. Mai . In der Aula der Johann Wolf¬
gang Goethe-Universität fand am Montag abend eine Abschieds¬
feier für den einem Rufe nach Heidelberg Folge leistenden
ersten nationalsozialistischen Hochschullehrer Professor Dr . Ernst
Krieck statt .

Der Vorsitzende des Kuratoriums , Oberbürgermeister Staats¬
rat Dr . Krebs , überreichte dem scheidenden Rektor die Goethe-
Plakette , die als Anerkennung hervorragender Verdienste um
Kunst und Wissenschaft oder Dichtung verliehen wird .Der Kurator der Universität , Dr . Wisser, führte u . a . aus ,daß Professor Krieck allein der Mann gewesen sei, besten er¬
folgreicher Aufbauarbeit es zu danken sei, daß die Frankfurter
Universität zu der deutschen Hochschule geworden sei , die am
besten den nationalsozialistischen Geist verbreitet habe .

Professor Krieck führte aus , daß es das Ergebnis der gemein¬
schaftlichen Arbeit und des gemiensamen Kampfes gewesen sei,daß die Universität Frankfurt den anderen als Vorbild gegol¬ten habe und noch gelte.

M Saar-MW der Reichsregieriiag
Berlin , 3. Mai . Die Reichsregierung erläßt folgenden Auf¬ruf :
Der Zeitpunkt , an dem die Saarbevölkeruug nach den Bestim¬mungen des Versailler Vertrages im Wege der Volksabstim¬mung «her ibr künftiges Schicksal entscheiden soll , rückt beran. .Der genaue Zeitpunkt siebt nqch nicht fest; fällig ist die Bolks-

abstimmuug vom 1v. Januar 1935 ab.
Abstimmungsberechtigt ist ohne Unterschied des Ge¬

schlechts. wer am Tage der Unterzeichnung des Versailler Ver¬trages, d. h. am 28. Juni 1919, im Saargebiet gewohnt hat und
am Abstimmungsta« wenigstens 29 Jahre alt ist.

An alle im Reich, auherhalb des Saargebiets wohnhaften
Personen, die am 28. Juni 1919 i« Saargebiet gewohnt habenund vor dem 11. Januar ISIS geboren sind, ergebt die Auffor¬
derung . sich in der Zeit von Donnerstag, den 3. Mai , bis Sonn¬
abend , den 12. Mai , bei ihrer Gemeindebehörde (Einwohner¬meldeamt) . in den Städten auf den Polizeirevieren ihres jetzi¬
gen Wohnsitzes zu melden . Das gilt auch für Perso¬nen . die sich schon früher als Saarabstimmnngsberechtivte gemel¬det habe«. Personalausweise und , soweit möglich , Nachweiseüber den Wohnsitz am 28. Juni 1919 (An - und Abmeldebeschei¬nigungen, Beschäftigungszeugniste usw .) find mitzubringen. Wo
und z« « elchen Tageszeiten die Meldungen entgesenseno» « »»
werden , wird durch jede Gemeinde rechtzeitig besonders bekannt-
gegeben .

Ursula Eichner als Sprecherin für das Saarvolk
WK . Saarbrücken , 8 . Mai . Allen , die an der großen Saar¬

kundgebung des vergangenen Sonntags teilgenommen haben ,wird nicht zuletzt Mick jener Augenblick in unvergeßlicher Er¬
innerung bleiben , als nach der Ansprache des Herrn Reichs¬
ministers Dr . Göbbels ein saardeutsches Mädchen mit klarer
und ausdrucksvoller Kinderstimme das Wort ergriff . Es war
Ursula Eichner aus Homburg -Saar , ein bildhübsches Mä¬
del mit blonden Zöpfen und dunklen Augen , das mit einer
kunstvollen Majolikaschale , angefüllt mit saardeutscher Erde vorden Minister hintrat und als Mittlerin der Empfindungen des
ganzen Saarvolkes folgende Worte sprach , die weithin über den
ganzen Riesenplatz vernehmbar wurden :

„Lieber Herr Minister !
Wir bringen Ihnen diese Erde von den Ufern der Saar . Sie

ist ein Teil jenes deutschen Bodens , der uns Prot und Leben
gibt . Für diese Erde , die wir Ihnen überbringen , haben un¬
sere Väter uno Brüder gestritten und gelitten . Viele sind im
Kampf gefallen , weil sie nicht dulden wollten , daß jemals ein
Fremder unseren Boden betrat . So , wie unsere Väter von
dieser Erde nicht lassen wollten und bereit waren , dafür zusterben, beten wir Kinder für die baldige Rückkehr unserer Hei¬mat zum deutschen Vaterland .

Lieber Herr Minister ! Wir Saarkinder bitten Sie , dieseSchale zur Erinnerung mitzunehmen , sie enthält ein Stück
heiliger deutscher Erbes und sie ist ein Zeichen unserer Sehnsucht
nach dem großen Vaterland , das wir mit jeder Faser unseresHerzens lieben !"

Der Minister war durch diese feinsinnige Kundgebung tiefgerührt . Auch die symbolische Darstellung , die durch die Ver¬
bundenheit von Kunst und Natur in Schake und Erde zum Aus¬
druck kam, vermittelte eindringlich das Gedenken sowohl au dasLand wie das arbeitende Volk im Saargebiet .

Pariser PreMjawey M ZweibrNer SaarLMgebW
Paris . 7. Mai . Die Pariser Presse vom Montag schenkt d«:

gewaltigen deutschen Gaarkundgebung ln Zweibrjickxy Beachtungdie dem Ereignis zukommt, auch wenn sie zum Teil versuchtdie Kundgebung zu verkleinern . Trotzdem geben sachliche frais
zästsche Berichterstatter zu, daß der Zustrom zur Kundgebunjgroß war und der .Ordnungsdienst ebenso bedeutsam wie tydello ;war und daß der Saartag eine großartige Kundgebung war .

Die Rede des Reichsminister Dr . Göbbeks wird vor allem irden Überschriften der Berichte kommentiert . „Matin " un!
„Echo de Paris " kennzeichnen die Rede Dr . Göbbels als „hejtig "
Der „Petit Parisien " erklärt , die Ifehe Hab« nur aus Angriffesgegen die Regierungskommiision und gegen di« Emigranten be-
standen ( !) . Der Berliner Korrespondent des „Echo de Paris '
stellt die unsinnige Behauptung auf . die Kundgebung sei eir
Mißerfolg gewesen. In einem Artikel beschäftigt sich das „Echtde Paris " weiterhin mit dem Saargebiet und verlangt , dii
Lolksabstimmung möge aufgeschoben werden , wenn sie „im Jahr «lg35 nicht regelrecht und frei oonstottxy gehen könne". De>
„Figaro " schreibt , nach der Kundgebung habe die fiauzösifchiNegierung etwas zu sagen.

Seldte über die neuen Aufgabe «des Stahlhelms
Magdeburg . 7 . Mai . Der National,ozialistische Deutsche Front -kämpserbund (Stahlhelm ) hielt am 5 und 6. PLai hier i«sein des Gründers , des Reichsarbeitsministers Franz Seldteseinen ersten Führertag ab. Minister Seldte hielt eine Rede, chder er u. a . sagte, er sei froh darüber , daß durch den Stahlen ,dys Jrontsoldatentum seinen bestimmten Platz ' in der großennationalsozialistischen Bewegung erhalten Hab«. Mit aller KraslKalte dieser Bund im nationalsozialistischen Deutschland dieTradition des Frontsoldatentums hoch. Die Parole heiß«Einigkeit . Die alten Ideale und die alten Symbole bliebenbestehen; nunmehr werde aber vom Stahlhelm das siegreicheSymbol des Hakenkreuzes sowohl in Abzeichen als auch in derFahne hinzugesügt . Der Stahlhelm wolle mit allen in besterKameradschaft stehen . Er « olle keinen Zwang und keine Zwangs¬zugehörigkeit zu seinem Bunde , sonderu Mitkämpfer aus Freu¬digkeit. Zugunsten der Zangeren hätten die alten Frontsoldatenbewußt auf die Aufgaben der körperlichen Betätigung und de-

Sports verzichtet. Geblieben seien die hohen geistigen Aufgabender Frontsoldaten . Es scheine wichtig, neben dem Tag der Ar¬beit . dem Tag des Bauern ^ künftig auch einen Tag de -
Frontspldaten sivzurichten. Schließlich müsse der Bynksein Augenmerk darauf richten, in welcher Form das Reich den
Frontsoldaten besser als im früheren System den Dank de-Vaterlandes abstatten könne . Kein Land der Erde sei reich ge¬nug , seinen Söhnen , die für seinen Bestand geblutet hättendie Opfer durch materielle Entschädigungen aufzuwiegen : Deutsch¬land aber sei arm , und es könne oft nicht einmal dort Mittel
beschaffen , wo sie zur Behebung der bittersten Not gebrauch,würden . Trotzdem. Müsse msy immer wieder versuchen , Wege zcifinden , um die Frontkameraden von Staatswegen besser zu ver¬
sorgen. Neben der materiellen Frage

'
entstehe aber noch dic

Ausgabe einer ideellen Anerkennung nab Verehrung . Manwerde also der Frage eines Re ' M'ftantkämpferabzeichens seine
Aufmerksamkeit schenken.

Sie nationalsozialistische Zvgen-preffe lagt
DNB . Berlin , 7 . Mai . Am Vorabend der großen Presse-

tagung der NSDAP , hatten sich die Abteilungsleiter der Press«aus allen Obergebieten und Gebieten der HI ., außerdem die
Referenten des Jungvolks und des BDM ., im Hause der Presse

. versammelt , um vom Pressechef der Reichsjugendführuug , Ge¬
bietsführer Staebe , neuen Inhalt und neue Wege in ihrerArbeit zu empfangen . Nach der Begrüßung der Ehrengäste
durch den Stellvertreter des Pressechefs der Reichsjugendfüh -
rung sprachen die Referenten aus der ReichsjuLeudführung über
ihre Arbeitsgebiete , über die Organisation des Pressewesens in
der HI . und über den Reichsjügendpressedienst. Nach ihnen
ergriff der Chefredakteur der RSK ., Siindermänn , das
Wort zu Ausführungen über dgs Verhältnis der Partei zuxHI . innerhalb der Pressearbeit . Der Geschäftsführer des Reichs¬verbandes der Deutschen Presse , Professor Hermann , gab sei¬ner Freude darüber Ausdruck, daß er den Nachwuchs des deut¬
schen Pressewesens im Haus der Deutschen Presse zum erstenMal begrüßen darf ; er hoffe, die Abteilung Presse der HI . der¬
einst als Schriftleiter und Journalisten in der deutschen Presse
wiederzusehen.

Darauf sprach der Pressechef der Reichsjugendführung ,Staebe . Die Presse, so führte er aus , fei die Macht , Geisterund Seelen zu trennen und zu einen , zu heben oder zu drücken .
Diese Bedeutung habe sich gerade die HI . iu ihrer Pressearbeit
bewußt zu sein. Gerade ihr sei eine ungeheure Verantwortung
nicht nur schulungsmäßiger , sondern auch politischer Art aufer -
legt . In der Pressearbeit werde alles unterbunden werden , wasdie große Kameradschaft des Kampfes und der Arbeit irgend¬wie stören tön,re. Die Presse der HI . sei die Mittlerin derIdee zum Volk.

Neuer Lilauer-NeSergriff im Memellavd
Memel, 7, Mai . Der litauische Gouverneur Dr. Nawakas Haidie Sitzung des memellLndischen Landtags für geschlossen er¬klärt , ohne daß eine auf der Tagesordnung stehende Aenderunoder Memelsatzung, die über das von Litauen beanspruchte Schub-Utsichtsrecht Klarheit schaffen sollte, behandelt werden konnte.

Trotzdem machte der Gouverneur dem LüUdlLg vieles Recht strei¬tig und hat deshalb die Schließung verfügt . Abgeordneter Eubbaerklärte namens her Mehrheitsparlesen . der Gouverneur habeaußer dem Vetorecht keine Aufsicht über die Handlungen des
uemellänojfchen Landtags . Der Landtagspräsident teilte mit ,saß ein neues Schreiben des Gouverneurs Sie ordentlich Ta¬gung des Landtags schließe.

^ Roman von Klara Haidhausen.
- Lxheberrechtsschutz durch Verlagsanstalt Manz , RegenSburg .

72. Fortsetzung. ' / Nachdruck verboten .
. Zärtlich umschlungen verließen die Freundinnen , nach-
s dem sie sich von Frau Hormann beurlaubt hatten , das
> Zimmer .
! „Gelt , aber über dem Plauschen das Umkleiden nicht

vergessen ! Pünktlich um halb 8 Uhr ist Appell hier bei
Mütterchen !" rief Franz ihnen lachend nach .

Dann aber wandte er sich, rasch ernst werdend, Dr . Rö¬
mer zu : „Darf ich Sie nun in mein Arbeitszimmer Hin¬unterbitten , Kollege ? Unsere Unterredung wird freilicheine etwas andere Richtung nehmen, als Sie dies nach

. Dithas Briefen erwarten dürften . Doch hoffe ich, daß ich
Ihnen keine allzugroße Enttäuschung bereiten mutz."- Mit wahrhaft militärischer Pünktlichkeit be¬
traten die Herren — beide schon im abendlichen Smoking— um halb 8 Uhr wieder das Erkerzimmer, wo sie die drei
Damen schon ihrer wartend fanden .

Die zierliche Gestalt Frau Hormanns steckte in einem
. einfachen, aber sehr gut gearbeiteten Kleid aus matter ,schwarzer Seide , das sehr hübsch zu dem Grau ihres Schei¬tels und zu den in der freudigen Erregung lebhaft geröteten
Wangen kontrastierte. Sie war schon voll Vorfreude und
Quecksilbrigkeil, ging dauernd im Zimmer hin und wieder

- und machte sich bald hier, bald dort zu schaffen .
. Ditha und Lore aber waren draußen auf dem Balkon

gestanden und wandten sich beim Eintritt der Herren um,ihnen entgegenzugehen . Nun standen sie im Rahmen der
offenen Flügeltüre und wirkten in ihren festlichen Gewän¬
dern mit dem Hintergrund der abendlich dämmernden
Landschaft wie ein köstliches Gemälds .

Mit frohem Aufleuchten in den Augen sahen die beiden
Männer das liebliche Bild : Die hohe, anmutige Gestatt

Dithas , die heute zum erstenmal wieder eine ihrer eigenen
kostbaren Toiletten trug — ein schwer fließendes Kleid aus
mattgrüner irrisierender Seide . Und daneben die kleinere,dunkelhaarige Lore, sehr zart und jung , in einem weißen
Spitzenkleid, als einzigen Schmuck einen Tuff lebender Ro-
senknospeu auf der linken Schulter.

Mit einem lieben Lächeln quittierte Ditha die unver¬
hohlene Bewunderung der beiden Herren als wohlverdien¬ten Tribut , ja , sie verflieg sich im Frohgefühl ihrer Jugendund Schönheit sogar zu der übermütigen Frage : „Nun ,gefalle « wir Euch ?"

Es hätte nicht viel gefehlt , daß Franz sie iu aller Oef -
fentsichkeit beim Schopf genommen und abgeküßt hätte .Aber er bezwang sich und zog sie nur an beiden Händen
dicht an sich heran : „Du !"

Gert Römer aber sagte lachend : „So etwas heißt man
nach Komplimenten fischen, Fxl . Doktor, — darauf fallen mir
nicht herein, gelt Franz !"

lleberrascht hoben die Mädchen den Kopf und Dithasagte erfreut : „Ihr dutzt Euch ? O, das ist hübsch ! Und" —
eine kleine Unruhe klang auf — „sicher ei« gutes Zeichen
für den Verlauf Eurer Unterredung , nicht wahr ?"

Franz hielt sie noch immer an den Händen fest und
sagte warm : „Ja . wir haben uns prachtpoll verstanden .Und ich hoffe, daß auch Du mit unserem Uebereinlommey
zufrieden sein wirst ."

Forschend sah Ditha den Liebsten an . Es lag etwas Ver¬
stecktes in seinem Blick , etwas das sie unsicher und unruhigmachte und doch zugleich mit der beglückendenAhnung einerkommenden großen Freude erfüllte , „Gert wird also . .

„Künftig als praktischer Arzt, Badearzt von B . und
Bewohner des anhiero gegenwärtigen Doktorhauses in Tä¬
tigkeit treten , jawohl ! " nickte Dr . Hormann vergnügt .

Dithas Augen weiteten sich in maßlosem Staunen . „Hier ?"
Hilflos irrte ihr Blick zwischen den beiden Männern hi«und her, die verschmitzte Gesichter machten und ,sich an ihrer
Ueberraschung weideten . „Und" — ihre Stimme bebje —
„und Du ?"

„Ich?" Langsam wich Franz ' llebermut einem schönen ,tiefen Ernst. Mit innigem Druck zog er Dithas zitternde
Hände au seine Brust . „Ich werde als Teilhaber und Mit¬
arbeiter in die Güvthersche Kinderklinik in Luzern ein -
tretey , vorausgesetzt, daß meine Eheliebste mich als solchen
akzeptiert. 3a , Ditha ?"

„Franz !" Von heftigem Schluchzengeschüttelt sank Dithas
Kopf an die Brust des geliebten Mannes . „Du — oh Du !"

Mehr vermochte sie vorläufig nicht zu sagen . Das Ge¬
schenk , das seine Liebe ihr in dieser Stunde machte — zuallem anderen noch dazu — war so groß, daß sie es kaum
zu fassen vermochte.

Zärtlich beruhigend preßte Franz die geliebte Brautan sich und streichelte mit der Linken liebkosend über die
reiche Flechtenkrone, die in ihrem matten Blond noch deut¬
lich die Spuren der grausamen Behandlung verriet , diedas schöne Haar ihm zuliebe hatte erdulden müssen . Hierwürden wohl Wochen und Monate vergehen , bis es wiederim asten Glanz erschimmerte. Der Seele der Geliebte « aber
hatte er mit dieser Stunde alles zurückgegeben, was sie zuihrem Glücke brckuchte . Die erstrahlte nun ohne jeden Schat¬ten im hellsten Sonnenschein ihres bräutlichen Jubels ,Es dauerte eine Weile , bis Ditha dem Ansturm ihresGefühls soweit gewachsen war . daß sie wieder sprechenkonnte. Sie hob den tränenumflorten Blick: „Franz - » istdieses Opfer, das Du mir da bringen willst , denn nicht zugroß ? Steh , ich will ja . . ."

„Ich weiß , was Du willst, mein Lieb , und es machtmich sehr glücklich, daß Dir meine Person un- mein Heimgenügt hätten, um zufrieden zu sein . Aber hast Du deunjemals im Ernst geglaubt , daß ich dieses riesengroße Opferannehmen würde ?"

„Aber Du Du willst mir ein Opfer bringen , das . .
„ . . . iu Wirklichkeit doch wohl kein aüzugroßes ist,Ditha !" lächelte Franz gütig . „Schließlich bietest Du mei¬nem ärztlichen Könne» doch ein ganz anderes , viel größeresund befriedigenderes Wirkungsfeld als ich es hier habe,nicht » ahr?. (Fortsetzung folgt .)
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